
Die Kirche St. Mariä Empfängnis

Für die Kirche Sankt Mariä Empfängnis (Sankt Maria 
Immaculata) war am 29.07.1906 die Grundsteinle-
gung. Schon etwas mehr als ein Jahr später, am 13. 
Oktober 1907,  weihte  sie Kardinal Fischer  ein. Sie 
wurde  im neugoƟ schen SƟ l nach Plänen des Archi-
tekten Prof. KleesaƩ el aus Düsseldorf  erbaut. Die 
Vorgängerkirche St. Ludgerus (1893 – 1907) reichte 
wegen der in Vohwinkel stark gesƟ egenen Einwoh-
nerzahl nicht mehr aus und wurde  abgerissen.  Die 
Frauen und Jungfrauen im Erzbistum Köln hielten da-
mals eine Kollekte zur Finanzierung einer VoƟ vkirche  
zum 50jährigen Jubiläum des Mariendogmas. Den 
Bemühungen von Pfarrer Bosbach war es zu verdan-
ken, dass diese Kirche nach Vohwinkel kam. Das Ma-
rienmosaik über dem Eingang Gustavstraße weist sie 
als Marienkirche aus. 
 
Während des 2. Weltkrieges wurde die  Kirche  im 
Jahre 1944 von Brandbomben getroff en,  wobei u.a. 
die Orgel verbrannte. Nach sehr starker Beschädi-
gung durch  in der Nähe gefallene LuŌ minen beim 
Neujahrsangriff  1945 wurde die Kirche 11 Monate 
geschlossen, danach ging der Auĩ au nur schleppend 
voran. Gemeindemitglieder spendeten und halfen 
beim Wiederauĩ au. Es folgen dreizehn Jahre, die 
geprägt waren durch Baumaßnamen in und an der 
Kirche, z.B. wurden Turm, Mauerwerk, Fenster und 
Dach repariert. Danach, 1964, versah man das mit 
schmiedeeisernen Beschlägen verzierte Hauptportal  
mit einer  kupfernen  Überdachung. 1969/70 wur-
de der Chorraum entsprechend den Reformen des 
Zweiten VaƟ kanischen Konzils umgebaut. 1970/71 
musste die Kirche 1 1/4 Jahr geschlossen werden. 
Der RoƩ scheidter Bach haƩ e die Fundamente unter-
spült, Wände und Gewölbe waren nicht mehr stabil. 
Umfangreiche Renovierungsarbeiten wurden durch-
geführt,  Zuganker zur Stabilisierung eingesetzt,  das 

Sternrippengewölbe über dem MiƩ elschiff  abgebro-
chen und originalgetreu wiederhergestellt, der Fuß-
boden erneuert u.a.m..
1978 wurde der Innenraum der Kirche durch eine Hei-
zungsexplosion beschädigt und stark verschmutzt. 
Er wurde bei der Renovierung zum Teil farbig ausge-
malt. Zwischen 1989 und 1996 gab es weitere größe-
re Baumaßnahmen,  u.a.  wurde das Dach vollständig 
erneuert, die Sakristei erhielt ein geneigtes Dach, die 
Außenwände aus Tuff stein  wurden generalüberholt 
und z.T. erneuert, das Marienmosaik über dem Ein-
gang Gustavstraße  renoviert und ein behinderten-
gerechter Zugang zur Kirche gebaut. 

Am 19.11.1991 wurde die Kirche in die Denkmalliste 
eingetragen mit folgender Begründung:
„Die gute Qualität der Architektur und des Dekors 
macht das Kirchengebäude zu einem wichƟ gen Bei-
spiel für die Baukunst der Zeit. Es ist unverzichtba-
rer Bestandteil der historischen Bausubstanz Voh-
winkels und somit ein Zeugnis für die Baukunst und 
Geschichte des Ortes. Erhaltung und Nutzung liegen 
deshalb gemäß § 2(1) DSchG aus städtebaulichen, 
künstlerischen, wissenschaŌ lichen und stadthistori-
schen Gründen im öff entlichen Interesse. Die Unter-
schutzstellung erstreckt sich auf gesamte Gebäude, 
einschließlich der historischen InnenausstaƩ ung und 
der Einfriedung.“
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Das Innere der Kirche  

Das Tauĩ ecken (1) aus einem fünfzehn Zentner 
schweren Marmorblock mit Bronzedeckel steht in 
der 1964 vollendeten TauŅ apelle am Eingang Edith-
Stein-Straße.  Oben links am Eingang ist die Statue 
der Hl. Edith Stein  ( 1a ) angebracht. Die Straße an 
der Kirche wurde nach ihr, der Patronin Europas, um-
benannt. Die Figur ist gestaltet nach der Edith-Stein-
Statue  von Paul Nagel am Petersdom in Rom, die 
Papst Benedikt XVI. am 11.10.2006 dort segnete. 

Der Kreuzweg (2) in den Seitenschiff en besteht aus 
gedruckten Bildern des  Künstlers Sieger Köder. Er 
ersetzt den stark beschädigten Kreuzweg,  den 1930 
der Maler Albert Diemke auf KupferplaƩ en für die 
Kirche anferƟ gte. -  In den Seitenschiff en sind auch  
die 12 Apostelleuchter an den Stellen angebracht, an 
denen die Kirche geweiht wurde. 

Der Beichtstuhl (3) stammt aus der alten Kirche St. 
Ludgerus. Er ist in neugoƟ schem SƟ l ausgeführt und  
reich verziert mit Schnitzornamenten, dem guten 
Hirten, Drachen und  Vögeln. Auf die Tür ist das IHS 
geschnitzt, die Abkürzung des lateinischen Jesus Ho-
minum  Salvator,  - Jesus, Erlöser der Menschen. 

Die Kirchenbänke (4) im Hauptschiff   mit ihren ge-
schnitzten Seitenwangen sind seit 1965 kompleƩ  
durch große Bänke ergänzt worden, ursprünglich gab 
es vorne Kinderbänke.  Im rechten Seitenschiff  befi n-
den sich Kirchenbänke aus der Kapelle des „Klöster-
chens“ der Franziskanerinnen, das in der Nähe der 
Kirche stand.  

Der neugoƟ sche Hochaltar (5) steht  nach der Besei-
Ɵ gung des Vorgängeraltars seit 1984 im Chorraum. 
Er wurde  aus Teilen verschiedener Altäre gearbeitet, 
vom Brühler Restaurator  Müller zusammengesetzt 

und zum Teil ergänzt. Der obere Teil stammt aus 
Manheim/ErŌ kreis, um 1850 gearbeitet, die Taberna-
keltüren aus Norf. Zu sehen sind dort zwischen zwei 
Engeln der hl. Petrus, darunter die Bischöfe St. Lud-
ger und St. Suitbertus, die frühen Missionare unserer 
Region, darunter von links der hl. Christophorus, der 
hl. Vinzenz von Paul, der hl. Evangelist Johannes und 
die hl. Cäcilia, die Patronin der Kirchenmusik.  Unten 
sieht man Opferszenen aus dem Alten Testament. 
Vom alten Hochaltar ist nur noch der Tabernakel er-
halten, der sich in der Sakristei befi ndet, sowie das 
holzgeschnitzte Marienmedaillon, das in die Fried-
hofskapelle gebracht wurde. Für den alten Hochaltar 
unserer Kirche stellte Albert Diemke  auf zwei gro-
ßen Bildern Sankt Ludgerus dar mit dem Bauplan des 
Werdener Klosters und Sankt Suitbertus bei der Tau-
fe. Der Kunstverein für die Rheinlande und Wesƞ a-
len haƩ e hierfür einen WeƩ bewerb ausgeschrieben, 

für den Diemke den ersten Preis und den AuŌ rag zur 
Ausführung erhielt. 

Die neugoƟ sche Ewiglicht-Hängelampe (6) sowie die 
zum Hochaltar passenden geschnitzten Sedilien und 
das KredenzƟ schchen wurden von der Firma Müller 
erworben, die den neuen Hochaltar auĩ aute.

1969 wurde der ungewollt zerstörte Grundstein (7a) 
von 1906, dessen Lage miƩ lerweile nicht mehr be-
kannt war, bei der Umgestaltung des Chorraumes 
von Bauarbeitern gefunden. Die alte und eine neue 
Urkunde wurden dann an der rechten Seite  des 
Hochchores in der Wand zur Sakristei eingemauert. 
Die Stelle zeigt eine rote SandsteinplaƩ e mit den 
Jahreszahlen 1906 und 1969 an. 
Die neue Sakristei (7b) wurde 1965 südlich dem Chor 
angegliedert.

Am 8. Dezember 1985 wurde die würdige Gestal-
tung des Chorraumes mit der  feierlichen Weihe des 
ZelebraƟ onsaltares (8a) und des Ambos (8b)  durch 
Weihbischof Dr. AugusƟ nus Frotz abgeschlossen. 
Der Entwurf für beide stammt von Professor Elmar 
Hillebrandt  und die Ausführung von seinem Sohn. 
Dieser ferƟ gte den Altar aus einem 1 1/2 Tonnen 
schweren  rosa Sandsteinblock und mauerte eine 
weiße MarmorplaƩ e ein. Die Lebensbäume daran 
erinnern an Jesu Wort: „Ich bin gekommen, damit sie 
das Leben haben und es in Fülle haben“ (Joh 10,10), 
und die Früchte an den Bäumen  rufen das Wort Jesu 
ins Bewusstsein: „Wer in mir bleibt und in wem ich 
bleibe, der bringt reiche Frucht“ (Joh 15,5). 

Ein in schwarzem und hellem Marmor reich geglie-
derter  Barockaltar (9), 1700  wahrscheinlich von 
einem Grupello-Schüler gearbeitet, befi ndet sich 
im linken Seitenschiff .   St. Michael als jugendlicher, 
gefl ügelter RiƩ er in voller Rüstung  steht in drohen-
der Haltung auf dem  am Boden liegenden gestürz-
ten Luzifer. Die Rundtafel darüber trägt die InschriŌ : 
Quis ut Deus, - Wer ist wie GoƩ ?  Am Fuße des Altars 
liest man in lateinischer Sprache die Widmung des 
Spenders Jodocus von Kruŏ  , Senior der Kanoniker 
der Bonner Münsterkirche. Er sƟ Ō ete den Altar für 
GoƩ , dem besten und größten, (*D*O*M* = Deo 
OpƟ mo Maximo), der Seligen Jungfrau Maria, dem 
Seligen Erzengel Michael und dem Hl. ServaƟ us, dem 
Patron des Altares.  Ursprünglich stand der Altar in 
Bonn, wurde aber bei der radikalen Umgestaltung 
des dorƟ gen Münsters 1892 der Vorgängerkirche 
unserer heuƟ gen Pfarrkirche geschenkt. 1908 wollte 
der damalige Kirchenvorstand den Altar verkaufen. 
Der Generalvikar antwortete  auf die Anfrage: „Auf 
das Gesuch des Kirchenvorstandes…erwidern wir, 
dass…  die Genehmigung nicht erteilt werden kann.  
Es ist vielmehr Sorge zu tragen, dass genannter Al-
tar möglichst bald in der neu errichteten Pfarrkirche 
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wiederaufgestellt werde.“ So blieb der für uns wert-
volle Altar bis heute hier in der Kirche, anfangs als 
Taufaltar. Ca.1962 wurden beim Restaurator Dumpis 
in Coesfeld  i.W. am Altar  alle Schäden beseiƟ gt, und 
er wurde von Abt Maurus Schmidt vom Kloster Him-
merod, einem gebürƟ gen Vohwinkeler, in unserer 
Kirche  feierlich gesegnet. 

Zur Weihnachtszeit wird im linken Seitenschiff  die 
handgeschnitzte Oberammergauer Krippe (10) auf-
gestellt, die 1928  aus Spenden fi nanziert wurde. Das 
Besondere an ihr ist die zusätzliche SilhoueƩ e von 
Vohwinkel.

Zur weiteren Ausgestaltung wurde 1982 eine Mari-
enstatue (11) erworben und im linken Seitenschiff   
aufgestellt, eine Arbeit aus dem spanisch-portugie-
sischen Raum um 1780.  Maria steht über drei En-
gelsköpfen und der Mondsichel, um den Kopf trägt 
sie den Kranz mit 12 Sternen. Sie ist dargestellt als 
junge Frau, die ihre Berufung erfährt, MuƩ er Got-
tes zu werden und als Vollendete, die in den Himmel 
aufgenommen wird. 

Die Fenster mit den verbleiten Buntglasscheiben sind 
in den 1960er und 70er Jahren eingesetzt worden, 
nach den Plänen des Glasmalers Jochem Poensgen 
und von der Fa. Derix, Kevelaer geferƟ gt. Poensgen 
hat auch 1964 das RoseƩ enfenster mit mundgebla-
senen AnƟ k-und Opalgläsern über dem Hauptportal 
gestaltet. Vorher war dort das große Cäcilienfens-
ter.

Die Orgel (12) mit dem Orgelprospekt von 1972 der 
Fa. Verscheuren (Niederlande)  hat 28 Register, 4000 
Pfeifen und einen seitlichen SpielƟ sch. Die Orgelem-
pore ist künstlerisch besonders anspruchsvoll gestal-
tet  in vielfälƟ g variierten neugoƟ schen SƟ lformen, 
z.T. im FlamboyantsƟ l.  Zwei Konsolen mit verzierten 

Baldachinen sind zu sehen, drei Spitzbögen ragen zu 
Kreuzblumen auf, die beiden äußeren sind mit  Maß-
werk versehen.  

Das Weihwasserbecken (13),  das  auf einem schlan-
ken Sockel  steht, ist das Tauĩ ecken aus der alten 
Kirche. Weitere  marmorne Weihwasserbecken be-
fi nden sich an den Eingängen. 

Im Bereich des Hauptportals ist die GedächtnisstäƩ e 
(14) für die  186 Toten und die  34 Vermissten  des 2. 
Weltkrieges aus unserer Gemeinde mit dem „Chris-
tus am Gabelkreuz“. Der Corpus ChrisƟ   ist  ein  Zink-
guss aus den 1920er Jahren. 

Gegenüber, am Bild der Immerwährenden Hilfe (15), 
wird der Verstorbenen gedacht.

Das TradiƟ onsbanner der Kolpingfamilie Wupper-
tal-Vohwinkel (16) aus dem Jahre 1925 ist in einem 
Schaukasten links neben dem Hauptportal zu sehen.  

Der 56 m hohe Kirchturm (17), dessen Aufgang eben-
falls zur Orgelbühne führt, ist leider nicht frei zugäng-
lich. Inzwischen hängt im  Turm das driƩ e Geläut. Die  
alten Glocken wurden während der zwei Weltkrie-
ge  bis auf die jeweils kleinsten der Rüstungsindus-
trie zugeführt.  Die Glocken von 1961  wurden von 
der Fa. Mabilon in Saarburg/ Trier gegossen und von 
Weihbischof Dr. AugusƟ nus Frotz, einem gebürƟ gen 
Vohwinkeler, geweiht. Die Namen der Glocken sind: 
DreifalƟ gkeitsglocke, Christ-Königs-Glocke, Marien-
glocke, St. Joseph-Glocke, Petrusglocke und Paulus-
glocke. Jede Glocke trägt eine lateinische InschriŌ . 
Die der DreifalƟ gkeitsglocke heißt  übersetzt: „Ehre 
sei Dir, DreifalƟ gkeit und ungeteilte GoƩ heit“, die 
der Christ-Königs-Glocke: „Kommt, lasst uns anbeten 
Jesus Christus, den König der Könige“.


